
16/2019            Rundbrief Grabungstechnik     1

    

RUNDBRIEF
Grabungstechnik
Mitteilungsblatt des Verbandes für Grabungstechnik und Feldarchäologie e.V.

16
2019

Seite 2 Jan Geidner, Susanne Gütter  2. VGFA-Tagung vom 22. – 25. April 2020

Seite 4 Jörg Räther, Christian Trapp  Tachy2GIS - Entwicklung einer FOSS-Vermessungslösung  

     für die Archäologie

Seite 6 Isabel A. Hohle, Melani Podgorelec  Der Boden als archäologisches Archiv 

Seite 10 Daniel Dübner   Wesentliches und Unwesentliches in Grabungsdokumentationen

Seite 12 Karin Felke    RawTherapee - eine freie Open-Source-Software  

     zur Digitalfotobearbeitung 

Seite 16     Praxistipps

Seite 17     Netztipps

Seite 18     Literaturtipps/Tagungstipps

Seite 19     In eigener Sache/Impressum

VGFA



16/2019            Rundbrief Grabungstechnik     2

Jan Geidner und Susanne Gütter

2. VGFA-Tagung 
vom 22. – 25. April 2020 im „Haus der Wissenschaft“ in Bremen

Der 2016 gegründete Verband für Grabungstechnik und 
Feldarchäologie (VGFA) lädt vom 22. bis 25. April 2020 zu 
seiner 2. Fachtagung ein. In Zusammenarbeit mit der Lan-
desarchäologie Bremen als Gastgeberin wird die Tagung 
im Zentrum der Altstadt der Freien Hansestadt Bremen 
ausgerichtet. 

Die Stadt an der Weser mit ihrer langen Tradition von Ausgra-
bungen im Altstadtbereich und archäologischen Tagungen 
bietet uns mit ihren Sehenswürdigkeiten einen würdigen 
Rahmen. Das Bremer Rathaus, das als eines der bedeutends-
ten Bauwerke der Gotik in Europa als UNESCO-Weltkulturerbe 
ausgewiesen ist, liegt nur wenige Minuten vom Tagungsort 
entfernt. Im gastronomischen Teil des Baus, dem rustikalen 
Ratskeller, wird übrigens ein nicht unwichtiger Ort der Tagung 
sein: die Tagungskneipe! Sehenswert sind daneben aber 
auch die Böttcherstraße, der Altstadtteil „Schnoor“ sowie der 
Bremer St.-Petri-Dom, eines unserer Exkursionsziele (s.u.). 
Das Haus der Wissenschaft als Tagungsort in der Bremer 
Altstadt bietet den Tagungsteilnehmenden ein Ambiente aus 
Altstadtflair und Moderne. Es werden neben dem Tagungs-
saal, dem sogenannten Olbers-Saal, auch ein kleinerer Saal 
für Posterpräsentationen sowie die Kaffee- und Teepausen 
zur Verfügung stehen. 
Nach der Begrüßung durch die Landesarchäologin und 
den einladenden Grabungstechniker wird die Tagung mit 

Vorträgen über Stadtkerngrabungen (Bremen und Hamburg), 
Anthropologie, Kampfmittelräumung und Archäologie sowie 
-in altbewährter Manier- einem Beitrag des Bundeskriminal-
amtes (BKA) beginnen. Ein zweiter Themenblock wird die 
neuesten feldarchäologischen Projekte der Hochschule für 
Technik und Wirtschaft (HTW) und des Deutschen Archäo-
logischen Instituts (DAI) beleuchten. Zum Abendempfang 
wird in den Himmelssaal des Hauses Atlantis eingeladen. 
Neben der Empfangsrede der Staatsrätin für Kultur wird hier 
für etwas Unterhaltung und ein geselliges Beisammensein 
gesorgt.

Den Auftakt des zweiten Tages bilden Vorträge über Erfah-
rungen mit den Grabungsrichtlinien, dem Spannungsfeld 
Denkmalpflege und Umweltschutz sowie einem Dokumenta-
tionsarchiv. Im Anschluss daran wird aus der Grabungspraxis 
ein moderner Verbau für Brunnenuntersuchungen gezeigt 
und über Grabungstechniken auf den paläontologischen und 
paläolithischen Fundstellen in Eppelsheim und der Ilsenhöhle 
referiert. Die Vorstellung von Ausgrabungen im Stadtkern von 
Basel, einer Feuchtbodengrabung und einer Reliefgrabung in 
einem mittelalterlichen Keller wird Einblicke in unterschied-
liche Herausforderungen und Konzepte gewähren. Darauf 
folgen im Tagungsplan brisante Themen über Perspektiven 
und Erfahrungen mit der privatwirtschaftlichen Archäologie, 
über Arbeitsverhältnisse für Grabungstechniker_Innen und 

Abb. 1:  Bremen Altstadt, Blick auf das Rathaus (links), den St-Petri-Dom und  
 die Bürgerschaft (rechts), Foto: Jürgen Howaldt (Ausschnitt) 
 (CC BY-SA 4.0), Quelle: wikimedia.
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die Grabungstechnik im Fokus von Tarif und Gewerkschaft.
Traditionell wird im Anschluss an die Vorträge des zweiten 
Tagungstages zur Mitgliederversammlung des veranstal-
tenden VGFA eingeladen. Auch interessierte Nichtmitglieder 
sind zum Zuhören und Mitdiskutieren auf der Versammlung 
ausdrücklich willkommen. Nach der Mitgliederversammlung 
wird die Landesarchäologin von Bremen, Frau Prof. Dr. Uta 
Halle, in ihrem Abendvortrag über die Ergebnisse einer klei-
nen Forschungsgrabung am KZ-Außenlager Neuengamme, 
dem Schützenhof in Bremen-Gröpelingen, berichten.

Am dritten Tagungstag wird im ersten Themenblock die 
Zukunft alter Grabungsmethodik, die Grauzonen geophysika-
lischer Methoden sowie die Befunderkennung und -erhaltung 
hinterfragt. Der Themenbogen wird über die Rekonstruktion 
eines Töpferofens und antiken Baupfusch über Landschafts-
rekonstruktion, Fundverwaltung und digitalen Brandlehm 
führen. Der abschließende Vortragsblock widmet sich der 
digitalen Grabungsdokumentation mit QGIS, dem Einsatz 
von Drohnen sowie neuesten Ergebnisse der Programment-
wicklungen Tachy2GIS und tGIS, in denen Schnittstellen für 
die Echtzeitvermessung mit Tachymetern in GIS-Systemen 
vorgestellt werden.

Im Gegensatz zu vorangegangenen Grabungstechnik-Tagun-
gen wird der allseits beliebte Exkursionstag nicht am dritten, 
sondern am vierten Tagungstag erfolgen. Hier werden ver-
schiedene Möglichkeiten für die interessierten Tagungsteil-
nehmer zur Auswahl stehen. Der archäologische Untergrund 
Bremens ist an einigen Fundstellen vor Ort erhalten und sicht-
bar gemacht worden. Hierzu wird es eine Wanderung unter 
fachlicher Führung zu den archäologischen Fenstern in der 
Bremer Altstadt geben. Weiterhin können mit einer Führung 
das Dom-Museum des St.-Petri-Domes und der Bleikeller mit 
seinen Mumien besichtigt werden. Ausgrabungen im Dom 
während der 1970er-Jahre brachten diverse mittelalterliche 
Bischofsgräber mit hervorragender organischer Erhaltung 
zutage. Das Museum stellt heute die größte kirchliche 
Textilsammlung Europas. Eine Busexkursion führt nach 
Bremen-Nord zum Bunker Valentin. Der Bunker war während 
des zweiten Weltkrieges eine U-Boot-Werft der deutschen 
Kriegsmarine, bei dessen Bau tausende von Zwangsarbeitern 

Abb. 2 und 3:  Ausgrabungen in Bremen damals und heute. Links die Grabungen im Bremer Dom während der 1970er Jahre (Foto: Günther Kruse, ©  
  Landesarchäologie Bremen), rechts die unter gewaltigem Zeitdruck durchgeführte Grabung „Radio Bremen“ von 2004 (Foto: Dieter Bischop, 
  © Landesarchäologie Bremen).

Abb. 4:  Der Tagungsort: Das „Haus der Wissenschaft“ 
 Foto: Jürgen Howaldt, (CC-BY-SA 2.0), Quelle: wikipedia.

eingesetzt wurden und starben. 

Der VGFA freut sich auf Euch und auf eine rege Diskussion 
der aktuellen Themen in der Grabungstechnik und ihren 
Nachbardisziplinen! Aus Platzgründen ist die Tagung auf 
150 Teilnehmer begrenzt. Wir bitten daher, die Anmeldungen 
für die 2. Fachtagung des VGFA rechtzeitig vorzunehmen. 
Das genaue Vortragsprogramm steht mit weiteren Informa-
tionen und der online-Anmeldung auf der Homepage des 
VGFA <https://feldarchaeologie.de/tagungen-2/2020-2/> zur 
Verfügung.
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Die Umstellung der archäologischen Grabungsdokumen-
tation von CAD auf GIS wird in den letzten Jahren zuneh-
mend breiter und dringlicher diskutiert. Waren zu Beginn 
dieser Diskussion eher die negativen Einschätzungen 
hinsichtlich der Archivierbarkeit von CAD-Daten maß-
geblich, hat nun der zunehmende Kostendruck bei der Be-
schaffung von Lizenzen für die benötigte Software zu ei-
ner neuen Dynamik geführt. Das Archäologische Museum 
Hamburg hatte sich schon früh entschlossen, eine Um-
stellung auf GIS vorzunehmen, nicht zuletzt, weil in ei-
nem solchen geographischen Informationssystem durch 
die Koppelung von Befundgeometrien und Befundinfor-
mationen auch große Vorteile bei der wissenschaftlichen 
Auswertung der erhobenen Daten liegen.

Die fachliche Anforderung war dabei, dass analog zum ge-
wohnten Produkt TachyCAD als Ersatz wiederum eine Online-
Vermessungslösung Verwendung finden sollte. Aus Gründen der 
Qualitätssicherung wollte man nicht auf eine direkte optische 
Kontrolle der Grabungsvermessung verzichten, stellte aber 
zugleich fest, dass es das gewünschte Produkt nicht gab. Denn 
ein weiterer Anspruch an die angestrebte Vermessungslösung lag 
darin, nicht wieder in einer Lizenzfalle zu landen. Es kam also nur 
eine Anwendung auf Basis freier und offener Software, sog. FOSS, 
in Betracht. Um daher die grundsätzliche Entscheidung für GIS 
überhaupt weiter vorantreiben zu können, wurde die Möglichkeit 
einer Eigenentwicklung erwogen und in Zusammenarbeit mit der 
GIS-Akademie Hamburg im Rahmen eines No-Budget-Projekts 
2016 ein Prototyp als Machbarkeitsnachweis entwickelt.

Die Freude über den gelungenen Prototypen war allerdings 
dadurch getrübt, dass für die Entwicklung umständehalber auf 
ArcGIS mit der hierfür angepassten Python-Skriptsprache ArcPy 
zurückgegriffen werden musste. Da die Programmierung von 
freier und quelloffener Software in der Regel nicht kostenlos 
ist, stockte die weitere Entwicklung zunächst und das Projekt 
konnte erst Ende 2017 wieder aufgegriffen werden. Beim Projekt-
design spielten dann sowohl das vorhandene Budget, als auch 
enge zeitliche Vorgaben eine maßgebliche Rolle. Dies führte 
dazu, dass Tachy2GIS als QGIS Plug-in umgesetzt wurde, da eine 
Entwicklung als Einzelanwendung erheblich mehr Ressourcen 
erfordert hätte. Zugleich traf die Verwendung von QGIS als eine 
der beliebtesten FOSS-GIS-Anwendungen die Wünsche vieler an 
der Entwicklung einer solchen Vermessungslösung Interessier-
ter. Die Veröffentlichung der ersten Version erfolgte zu Beginn 
2018.
Das Tachy2GIS-Plug-in ermöglicht die direkte Visualisierung einer 
Messung auf einem mit einer Totalstation gekoppelten Computer. 
Es kombiniert dabei tachymetrische Vermessung und manuelle 

Datenerhebung, damit keine Punkte doppelt gemessen werden 
müssen. Die manuelle Datenerhebung bleibt dabei allerdings auf 
vorher gemessene Punkte beschränkt. Die Datenspeicherung 
erfolgt in Shapefiles, wobei Tachy2GIS eine völlig freie Anpassung 
der Attributdaten erlaubt. Seit der ersten Veröffentlichung wurden 
zahlreiche Verbesserungen der Anwendung vorgenommen, 
welche vor allem der Zuverlässigkeit und besseren Portierbarkeit 
dienten. Außerdem konnten mit dem Landesamt für Archäologie 

Jörg Räther und Christian Trapp

Tachy2GIS
Entwicklung einer FOSS-Vermes-
sungslösung für die Archäologie

Abb. 1:  Tachy2GIS Plug-in. (2016.)

Abb. 2:  Tachymetrische Vermessung und manuelle Datenerhebung  
 in Tachy2GIS.  
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Sachsen und dem Deutschen Archäologischen Institut Projekt-
partner gewonnen werden, welche sich in verschiedenen Berei-
chen der Entwicklung von Tachy2GIS engagieren. Die Entwicklung 
von Tachy2GIS ist hiermit aber noch nicht abgeschlossen.

Was ist eigentlich mit 3D?

Mit der Entscheidung für die Entwicklung von Tachy2GIS als 
QGIS-Plug-in wurden bewusst Einschränkungen in Kauf ge-
nommen, da QGIS, ebenso wie andere GIS-Anwendungen, nur 
eingeschränkt in der Lage ist, 3D-Daten zu visualisieren und 
insbesondere, sie zu verarbeiten. Es gibt inzwischen verschiedene 
Lösungsansätze, um über die Transformation von Messdaten 
zumindest die Bearbeitung von Profilschnitten, also die Erstellung, 
Bearbeitung und Visualisierung von Vektordaten und photogram-
metrischen Aufnahmen zu ermöglichen. Verwiesen sei hier auf 
die Anwendung Survey2GIS und das QGIS-Plug-in profileAAR. 
Bedingt durch die Dreidimensionalität archäologischer Befunde 
und die seit vielen Jahren in der Dokumentation mit CAD gewohn-
te räumliche Darstellung der vermessenen Strukturen geht der 

die z. B. über Structure-from-Motion Verfahren generiert wurden, 
darzustellen. Und zwar alle diese Datentypen zugleich in einem 
Ansichtsfenster mit freiem Zoom und Rotation. VTK bringt 
zudem Werkzeuge mit, welche es erlauben, jeden einzelnen 
Punkt, ob aus einem Raster- oder aus einem Vektordatensatz, 
zu greifen und zu bearbeiten. Hierdurch wird es u. a. möglich, an-
hand der einzelnen Punkte einer Punktwolke 3D-Vektordaten zu 
erstellen, um archäologische Befunde innerhalb der Punktwolke 
differenzieren zu können. Als GIS-basiertes Programm können 
mit Tachy2GIS den so gewonnen Befundgeometrien dann belie-
big definierbare Attributdaten als Befundinformation hinzugefügt 
werden. Auf Basis dieses Verfahrens wird also sowohl eine 
technische, als auch eine wissenschaftliche Dokumentation und 
Auswertung der erhobenen Daten ermöglicht, womit dieser kurze 
Artikel wieder an seinen Ausgangspunkt zurückkehrt.

Der weitere Zeitplan der Entwicklung von Tachy2GIS sieht eine 
Fertigstellung des 3D-Viewers/-Editors bis etwa Mitte 2020 vor. 
Mit der jetzt verfügbaren Version werden aber schon jetzt erste 

Abb. 3 (links):  Visualisierung eines 3D-Polygons in VTK. 
Abb. 3 (oben):  Visualisierung von Fotogrammen und  
  Orthophotos in VTK.
Abb. 3 (unten):  Visualisierung von Punktwolken in VTK. 

Ausgrabungen dokumentiert. Zu finden ist die jeweils aktuelle 
Version zusammen mit weiteren technischen Informationen 
und Hinweisen zur Installation auf Github <https://github.com/
Archaeological-Museum-Hamburg/Tachy2GIS>.

Jörg Räther

Archäologisches Museum Hamburg

raether(at)amh.de

Christian Trapp 

Softwareentwickler

mail(at)christiantrapp.net 

Anspruch vieler Anwender allerdings dahin, auch künftig unein-
geschränkt 3D-Daten erstellen, bearbeiten und visualisieren zu 
können. Das AMH arbeitet daher seit Ende 2018 an der Entwick-
lung eines 3D-Viewers/-Editors für Tachy2GIS.

Die Entwicklung dieses 3D-Viewers/-Editors umfasste zunächst 
eine umfangreiche Evaluation verschiedener FOSS-Frameworks 
für die Visualisierung und Bearbeitung von 3D-Daten. Hierbei hat 
sich letztlich das Visualization Toolkit VTK als potentiell geeignet 
herausgestellt und wurde anschließend auf alle gewünschten An-
wendungszwecke hin ausführlich getestet. Diese Tests sind seit 
kurzem erfolgreich abgeschlossen worden. Mit VTK besteht die 
Möglichkeit, zugleich Vektordaten und Rasterdaten darzustellen 
und zu bearbeiten. Insbesondere im Bereich der Rasterdaten wird 
eine effiziente Darstellung benötigt, da diese schnell die Leis-
tungsfähigkeit durchschnittlicher Computerhardware übersteigt.
Mit VTK sind wir jetzt in der Lage Vektordaten, also Polygone, Po-
lylinien und Punkte, Rasterdaten wie photogrammetrische Auf-
nahmen und Orthophotos - und schließlich auch Punktwolken, 
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Der folgende Beitrag soll einen Einblick in die Methoden 
zur Dokumentation und Analyse von Bodenarchiven an 
der RGK des Deutsches Archäologischen Instituts geben.

Bei den Feldforschungsprojekten der RGK werden mini-
mal- und noninvasive Methoden immer wichtiger. Das dort 
ansässige Referat für Prospektions- und Grabungsmethodik 
begleitet archäologische Forschungsvorhaben der RGK und 
seiner Kooperationspartner. Seit 2009 liegt der Schwerpunkt 
auf Magnetometermessungen, wofür inzwischen zwei eige-
ne Geräte der Firma Sensys eingesetzt werden (fahrzeugge-
stütztes 14-Sonden Messgerät, geschobenes oder fahrzeug-
gestütztes 5-Sondenmessgerät). Auf Basis der Ergebnisse 
der geomagnetischen Untersuchungen wird ein minimalinva-
sives Untersuchungsprogramm mit naturwissenschaftlichen 
Analysen, wie der Bodenchemie, angewendet. So lassen sich 
Informationen zur Siedlungsintensität oder zu bestimmten 
Nutzungsarealen innerhalb von Siedlungen gewinnen, die 
sich aus den Befunden und Funden eventuell nicht ableiten 
lassen, oder bisherige Ergebnisse ergänzen oder kräftigen 
können. Bestimmte Elemente indizieren im archäologischen 
Kontext gewisse Nutzungen und Funktionen. So haben die 
Untersuchungen der vergangenen Jahre gezeigt, dass erhöh-
te Konzentrationen an Phosphor, Kalium und Magnesium für 
Feuerstellen charakteristisch und in Abfallgruben erhöhte 
Konzentrationen an Phosphor und Kalium zu erwarten sind. 
Im Bereich von Häusern und Ställen sind erhöhte Werte 
an Phosphor, Magnesium, Calcium, Kalium und Strontium 
nachweisbar. 

Daher ist es wichtig, dem Boden mehr Aufmerksamkeit zu 
schenken, als das u. a. aufgrund knapper zeitlicher und fi-
nanzieller Kapazitäten bei vielen Grabungsprojekten bislang 
möglich ist. Im Folgenden soll beispielhaft ein Workflow zur 
Analyse archäologischer Sedimente  vorgestellt werden.

Die Feldarbeit beginnt mit dem Bohren, wofür an der RGK 
zwei Varianten eingesetzt werden können. Mit dem Pürck-
hauer-Handbohrstock werden die angebohrten Schichten 
bereits vor Ort dokumentiert. Ein wesentlich effektiveres 
System bietet das Bohren mit der Rammkernsonde (Abb. 
1), bei dem die einzelnen Bohr-Meter in Linern aus PVC mit 
einem Durchmesser von 5 cm entnommen und verschlossen 
werden. Mit Bohrhammer und Hydrauliksystem zur Entnahme 
der Bohrkerne aus dem Boden können an einem Tag mehrere 
Bohrmeter aus den Befunden und Schichten geborgen wer-
den. Um die archäologischen Schichten und Befunde in ihrer 
Tiefe vollständig zu erfassen, muss bis in den anstehenden 
Boden gebohrt werden. 

Die Auswahl der Bohrpunkte wird maßgeblich durch die 
Fragestellung bestimmt. Anhand der Anomalien der Magne-
tometer Messungen können gezielt Strukturen angebohrt 
werden, um mehr Aussagen über deren Befundtypus zu 
gewinnen. Die Methode kann ebenso eingesetzt werden, um 
Probenmaterial zur Datierung zu gewinnen. Möchte man den 
anthropogenen Einfluss, den Schichtaufbau, die zeitliche 
Tiefe, Entwicklung und Nutzung einer Siedlung ergründen, 
empfiehlt es sich, ein oder besser mehrere Transsekte aus 
Bohrpunkten anzulegen (Abb. 5). Diese sollten möglichst 
engmaschig angelegt werden, soweit die Kapazitäten der 
jeweiligen Projekte es zulassen.

Dokumentation und Analysen

Zur RGK gehören eine Werkstatt und ein eigenes kleines La-
bor, in dem momentan vor allem die Analysen der Bohrkerne 
stattfinden. Dort werden die Beprobungen und naturwissen-

Isabel A. Hohle, Melani Podgorelec

Der Boden als 
archäologisches 
Archiv 
Zur Methodik minimalinvasiver  
Bodenuntersuchungen an der 
Römisch-Germanischen Kommission
(RGK)

Abb. 1: Einsatz der Rammkernsonde in Bapska  
(Kroatien; Foto: R. Scholz, RGK).



16/2019            Rundbrief Grabungstechnik     7

Abb. 2 (oben links):  Dokumentation und Beprobung einer Bohrkernhälfte  
  (Foto: J. Kalmbach, RGK).
Abb. 3 (unten links):  Befüllte Sample Cups und Dokumentation  
  der Beprobung (Foto: I. Hohle, RGK).
Abb. 4 (rechts):  Messung einer Probe im Sample Cup mit der pRFA  
  (Foto: J. Kalmbach, RGK).

schaftlichen Analysen durchgeführt. Für Untersuchungen 
wie beispielsweise 14C-Datierung oder Pollenanalysen nutzen 
wir ein umfangreiches Netzwerk.

Der Bearbeitungsprozess beginnt zunächst mit dem Einsatz 
des Suszeptibilitätsmessgerätes der Firma Bartington. 
Mit dem Core-Logging Sensor MS2C, kombiniert mit dem 
MS3 Magnetometer, werden die noch verschlossenen Liner 
durch das Messgerät geschoben und in 5-cm-Schritten 
eine Messung durchgeführt. Mit der Suszeptibiliät wird die 
magnetische Anregbarkeit der Sedimente in den Bohrkernen 
gemessen, die uns bereits erste Anhaltspunkte für weitere 
Analysen gibt. Durch die Messungen zur magnetischen Sus-
zeptibilität lassen sich trotz des geringen Aufwandes zahl-
reiche Informationen gewinnen, die für archäologische In-
terpretationen wichtig sein können. Wenn z. B. die optische 
Trennung der Schichten in Bohrkernen schwer erkennbar ist, 
lässt die Nutzung dieser Methode eine leichtere Schichten-
trennung zu (ausführlicher bei PODGORELEC 2019, S.75).
Zunächst wird jeder Liner aufgesägt und in zwei Hälften 
geteilt. Während die eine Hälfte zur Untersuchung vorge-
sehen ist, dient die andere Hälfte der Archivierung. So wird 
sichergestellt, dass auch noch zukünftig weitere und neu 
aufgekommene Analysen durchgeführt werden können. Die 
zu archivierende Hälfte wird in einer aluminiumbedampften 
PET-Folie vakuumiert und eingeschweißt. Die andere Hälfte 
wird sauber freigelegt und fotografiert. Im Anschluss werden 
die einzelnen Schichten der Liner umfassend und bodenkund-
lichen Kriterien entsprechend dokumentiert.

Dann beginnt die Beprobung der Schichten für Analysen 
der Bodenchemie mit einem Röntgenfluoreszenzanalysator 
(RFA). Auch hier werden in 5-cm-Schritten Proben genom-
men, um sie mit den Ergebnissen der Suszeptibilitätsmes-
sungen korrelieren zu können (Abb. 2). Treten neben diesen 
5-cm-Schritten auffällige Schichten und Schichtgrenzen auf, 
werden an diesen Stellen zusätzlich lagerefenzierte Proben 
entnommen. Das Untersuchungsmaterial wird in offenen 
Fundtüten in einem Wärmeschrank zunächst getrocknet. 
Nach dem Trocknen wird das Sediment in einem Mörser ho-
mogenisiert und 10 g  hiervon in spezielle Probenbehältnisse 
(Durchmesser 2,3 cm , Abb. 3) gefüllt, die mit einer Spezial-
folie (Polypropylen-Folie) abgedeckt werden, die die Messun-
gen für die Bodenchemie nachweislich nicht beeinflussen. 
Die Polypropylen-Folie deckt eine Seite der Sample Cups ab 
und dient als Probenfenster, durch das die Röntgenstrahlen 
gleichmäßig übertragen werden (Abb. 4).

Die Analyse der Bodenchemie nehmen wir mit einem 
portablen Röntgenfluoreszenzmessgerät vor (Niton XL3t 
900 S-HE, Abb. 4), welches überwiegend stationär im Labor 
genutzt, aber auch regelmäßig im Feld oder in Museen an 
Objekten eingesetzt wird. Das Referat hat inzwischen lang-
jährige Erfahrung im Einsatz der portablen RFA. So konnten 
beispielsweise ergänzend zu den Ausgrabungen in Fidvár 
bei Vráble (Slowakei) durch die Untersuchung der Boden-
chemie Erkenntnisse über die Intensität der Besiedlung und 
zu bestimmten Nutzungsarealen gewonnen werden (Gauß 
et al. 2013). Die Nutzung im Labor erhöht durch die Proben-
vorbehandlung (Trocknung, Aufbereitung) und eine weitaus 
längeren Messzeit die Genauigkeit der Analysemethode. Die 
Überprüfung der Analysegenauigkeit erfolgt durch die Mes-
sung von zertifizierten Standards, die bei allen Messreihen 
nach jeder zehnten Messung eingesetzt werden. Durch Heli-
umspülung lässt sich die Leistung des Analysators steigern, 
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wodurch Nachweisgrenzen von leichten Elementen erreicht 
werden und auch das sonst nicht immer so gut nachzuwei-
sende Element Phosphor bestimmt werden kann. Die große, 
ebenfalls portable Probenkammer ermöglicht sowohl einen 
sicheren Umgang mit der RFA, als auch die Untersuchung 
archäologischer Objekte / Artefakte.
Die Aussagemöglichkeiten der pRFA-Analyse reichen von der 
Abgrenzung ehemaliger Aktivitätszonen in Siedlungen (z.B. 
Nachweis von Wegen oder Hauseingängen) bis zu deren 
funktionaler Interpretation (z.B. Nachweis von Plätzen der 
Metallverarbeitung) und ermöglichen es, dass menschliche 
Aktivitäten auch ohne Funde oder sichtbare Befunde nach-
gewiesen werden können (DONEUS 2013, 351). Kombiniert 
mit den Messungen zur magnetischen Suszeptibilität, kann 
die pRFA-Analyse gewinnbringend eingesetzt werden, um im 
Anschluss den Schichtenaufbau, vor allem bei komplexen 
Strukturen wie auf Tellsiedlungen, zu verdeutlichen.
Die Vorteile des Einsatzes der portablen RFA liegen in der 
simultanen Messung mehrerer Elemente und der vergleichs-
weise kurzen Dauer der Analysen. Die zur Auswahl stehen-
den Messmodi des benutzerfreundlichen Geräts reichen für 
archäologische Fragestellungen aus. Mit der qualitativen und 
quantitativen Erfassung der Elementzusammensetzung der 
einzelnen Schichten liegen schließlich wichtige Informatio-
nen zu menschlichen Siedlungsaktivitäten vor. Standardmä-
ßig werden von uns die Elemente Strontium, Zink, Mangan, 
Titanium, Calcium, Kalium und Phosphor untersucht (Abb. 
7). Für Bodenproben wird der Messmodus ‚Umweltprobe‘ 
(Mineral mit Cu/Zn) verwendet. Diese Messroutine dauert 
insgesamt 150 Sekunden pro Probe. In der Zeit läuft das 
Gerät durch 4 Messmodi: Hauptfilter (30 Sekunden), niedriger 
Filter (30 Sekunden), Hochfilter (30 Sekunden) und Leichtfilter 
(60 Sekunden). Nach jeder zehnten Probemessung wird der 
Standard NIST2709a gemessen, um den Standardfehler im 
Datensatz nachvollziehen und berechnen zu können.

Fazit und Ausblick

Der Beitrag soll Einblick geben in die Methodik der Boden-
untersuchungen an der Römisch-Germanischen Kommissi-
on. Die pRFA-Analysen und Messungen der magnetischen 
Suszeptibilitat haben zusammen mit geomagnetischen 
Prospektionen und Bohrkampagnen ein großes Potenzial für 
die Erforschung archäologischer Fundplätze. Minimalinvasiv 
können damit umfangreiche Daten generiert werden. An-
hand der Elementzusammensetzung sowie der Magnetisier-
barkeit ist es leichter, sonst optisch oft schwierig oder kaum 
trennbare Schichten zu klassifizieren. Die Interpretationen 
magnetischer Messbilder können mittels gezielter Bohrun-
gen überprüft und ergänzt werden.

Nicht immer sind direkt die finanziellen Mittel vorhanden, 
um diese und weitere sinnvolle Analysen durchführen zu 
können.  Um die Möglichkeiten für zukünftige Analysen zu 
sichern, ist es daher wichtig, die archäologischen Sedimente 
zu beproben und  die Probenserien zu archivieren. In  den  
letzten  Jahren  hat  sich  eine  ganze  Reihe  an  naturwis-
senschaftlichen  Analysen  von Bodenproben etabliert, sei 
es der Nachweis und die Analyse von Exkrementen (Aus-
sagen zur Ernährung und Krankheiten) oder von botani-
schen Mikro- und Makroresten sowie Phytolithen (Umwelt, 
Landschaft, Ernährung, usw.). Es ist davon auszugehen, 
dass in den nächsten Jahrzehnten neue Methoden hinzu-
kommen und bewährte Methoden weiterentwickelt werden. 
Ein professionell aufgebautes Probenarchiv ist daher eine 
Investition in die Zukunft. Ein Beleg für das große Potential 
archäologischer Sedimente als aussagekräftige Quelle sind 
Forschungen des  Max-Planck-Instituts  für evolutionäre  
Anthropologie  in  Leipzig.  Dort ist es gelungen, in Höhlen-
sedimenten aDNA-Spuren von Neandertalern und Denisova-
Menschen nachzuweisen (<https://www.mpg.de/11246709/
urmenschen-dna-hoehlen-boden>). In  einer  Pilotstudie  mit  

Abb. 5: Rekonstruktion des Schichtenaufbaus am Beispiel des Tells von Bapska (Kroatien) anhand der Bohrungen (aus: Podgorelec 2019, 94, Abb. 40), 
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dem  Max-Planck-Institut in  Leipzig  prüfen  Kolleginnen  der  
RGK  das  Potential  von  Proben  aus  neolithischen  und  
bronzezeitlichen Siedlungsbefunden – z. T. handelt es sich 
um Proben, die bei uns bereits vor einigen Jahren archiviert 
wurden.

Im Boden stecken sehr viele Informationen, die die archäo-
logische Interpretation nicht einfach nur ergänzen, sondern 
im besonderen Maße bereichern können, da sie jenseits von 
Funden und Befunden Unsichtbares sichtbar und greifbar 
machen können. Für die Zukunft heißt das für uns, dass die 
Dokumentation und Archivierung von Bodenproben weiter 
ausgebaut und professionalisiert werden muss (Abb. 6). Die 
Gründung eines Netzwerks hierzu wäre sicher ebenfalls ein 
Schritt in die richtige Richtung.

Dr. Isabel A. Hohle

Wissenschaftliche Mitarbeiterin

Isabel.Hohle(at)dainst.de

Melani Podgorelec MSc

Laborassistentin

Melani.Podgorelec(at)dainst.de

Referat für Prospektions- und Grabungsmethodik
Römisch-Germanische-Kommission Frankfurt (DAI)
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Abb. 7: Beispiel für die grafische Darstellung der Ergebnisse 
der Suszeptibilitätsmessungen und Messungen der pRFA (aus: 
Podgorelec 2019, Abb. 45).

Abb. 6: Blick in das derzeitige Probenarchiv der RGK (Foto: I. Hohle, RGK), 
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Wie wichtig etwas ist, merkt man ja bekanntlich oft erst, 
wenn es fehlt. Fehlt es hingegen und man bemerkt das 
kaum, kann das ein Zeichen sein, dass es nicht so wichtig 
oder gar überflüssig ist. Das „etwas“ sind in diesem Fal-
le gängige Bestandteile einer Grabungsdokumentation. 
Fast mein gesamtes bisheriges Berufsleben hatte ich in 
der einen oder anderen Weise damit zu tun, von Anderen 
erstellte Grabungsdokumentationen auszuwerten. Der 
Entstehungszeitraum dieser Dokumentationen reicht da-
bei von den 1970er bis in die frühen 2010er Jahre. In Er-
gänzung zu den Bemerkungen von Christoph Steinmann 
(Rundbrief Grabungstechnik 15, 2019, 6-7) möchte ich hier 
darum kurz berichten, welche Folgen Fehler und Lücken 
in der Grabungsdokumentation für die Auswertung haben, 
um die Wichtigkeit der jeweiligen Dokumentationsele-
mente hervorzuheben oder auch zu relativieren.

Im Grundsatz ist allgemein anerkannt, dass eine Grabungs-
dokumentation nicht nur für die an der Grabung Beteiligten, 
sondern auch und gerade für unbeteiligte Fachleute ver-
ständlich sein muss. Einer meiner früheren Vorgesetzten 
drückte es drastisch so aus: „Jeder von uns kann morgen 
vom Auto überfahren werden, dann muss das, was er heute 
dokumentiert hat, für andere benutzbar sein.“ Tatsächlich ist 
Grabungsdokumentationen gelegentlich anzumerken, dass 
sie eher als Gedächtnisstütze für eine spätere Auswertung 
durch den oder die Grabungsleiter/in angefertigt wurden. 
Dies betrifft weniger die heute gängigen verursacherfinanzier-
ten Rettungsgrabungen durch Grabungsfirmen oder prekär 
beschäftigte Grabungsteams als vielmehr Forschungs- und 
Gelegenheitsgrabungen von Universitäten, Forschungsein-
richtungen und Bodendenkmalpflegebehörden. In diesen Fäl-
len kommt – neben fehlender Routine und teils mangelhafter 
feldarchäologischer Kompetenz – hinzu, dass Dokumentati-
onsstandards, die für reguläre Rettungsgrabungen von den 
Fachbehörden definiert und kontrolliert werden, fehlen oder 
eher als fakultativ angesehen werden, da keine übergeordne-
te Kontrollinstanz vorhanden ist.

Ein Problem, mit dem ich immer wieder konfrontiert war, ist 
etwa das Fehlen oder nur rudimentäre Vorhandensein von 
beschreibender Dokumentation, also Befundbeschreibun-
gen, Beschreibungen des Grabungsablaufs usw. Zwar sagt 
ein Bild in der Tat oft mehr als tausend Worte, aber manch-
mal hätten ein paar Worte Sachverhalte erhellt, die auch 
nach dem Sichten hunderter Bilder nicht eindeutig zu klären 

Daniel Dübner

Wesentliches und Unwesentliches 
in Grabungsdokumentationen
Ein subjektiver Erfahrungsbericht

waren. Der Wert aussagekräftiger Befund- oder Schichtbe-
schreibungen nach Form, Tiefe, Lage, stratigrafischen Bezie-
hungen, konstruktiven Details sowie eventuell mehrschich-
tigen Füllungen, Funden und Besonderheiten aller Art wurde 
dabei sehr deutlich. Dabei sind Angaben dazu, wie deutlich 
oder sicher Beobachtungen sind, oft hilfreich: Ist eine 
Befundüberschneidung klar oder nur undeutlich erkennbar? 
Sind Befund- oder Schichtgrenzen scharf oder verwaschen?

Hingegen wird manchen Aspekten oft ein Dokumentati-
onsaufwand zuteil, der in keinem Verhältnis zu ihrer Aussa-
gekraft steht. Ich denke hier insbesondere an eingehende 
Beschreibungen der Farbtöne von Füllungen, Schichten und 
Sedimenten, die selten ergebnisträchtig auswertbar sind und 
zudem stark von den Lichtverhältnissen und der Subjektivität 
der Dokumentierenden abhängen, sofern der Aufwand nicht 
nochmals durch den Gebrauch von Farbtafeln gesteigert 
wird. (Dies zielt natürlich nicht auf wichtige Beobachtungen 
wie Hinweise auf Hitzeeinwirkungen oder die chronologisch 
differenzierte Färbung von Füllsedimenten in Befunden der 
Lösszone.) Auch längere Ausführungen zur Form von Erd-
befunden, deren Einzelheiten besser über Zeichnungen und 
Fotos erschließbar sind, erscheinen in der Regel entbehrlich.

Bei der Kolorierung von Zeichnungen kann und sollte der Auf-
wand einer möglichst naturnahen Farbwiedergabe ebenfalls 
in Grenzen gehalten werden. Hingegen führt die Praxis, auf 
die Kolorierung ganz zu verzichten, außer zu Zeitersparnis 
zum Verlust einer entscheidenden Qualität von Grabungs-
zeichnungen: der unmittelbaren Anschaulichkeit. Die Informa-
tionen, die zumindest ein geschultes Auge einer kolorierten 
Zeichnung sofort und intuitiv entnehmen kann, lassen sich 
aus einer nicht kolorierten Zeichnung auch mit Legende nur 
vergleichsweise mühsam erschließen.

Der Forderung Christoph Steinmanns, in Bezug auf Befund- und 
Schichtgrenzen in jedem Fall eine Entscheidung zu treffen, 
möchte ich an dieser Stelle widersprechen. Zwar ist eine gene-
relle Mutlosigkeit bei der zeichnerischen und beschreibenden 
Grenzziehung wenig hilfreich, doch habe ich oft schon durchge-
zogene Linien bei Befundgrenzen und insbesondere -über-
schneidungen erlebt, die – zumeist begründungslos – eine 
stratigrafische Eindeutigkeit vortäuschten, die tatsächlich nicht 
gegeben war. Eine gestrichelte Linie, ein kolorierter Übergang 
oder eine Beschreibung wie „Befund A geht ohne erkennbare 
Stratigrafie in Befund B über“ wären hier ehrlicher gewesen!
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Nicht selten spielten allerdings Fragen der Kolorierung oder 
der Darstellung von Befundgrenzen in der Grabungsauswer-
tung keine Rolle – weil die entsprechenden Befundzeichnun-
gen ganz fehlten und sich die Bilddokumentation auf Fotos 
beschränkte. Zuweilen war dies verschmerzbar, doch meist 
zeigte sich erwartungsgemäß, dass die interpretierende und 
maßstabsgerechte Darstellung einer Zeichnung keinesfalls 
durch ein (zeitbedingt natürlich nicht fotogrammetrisch 
entzerrtes) Foto ersetzt werden kann. Als wenig brauchbar 
erwies sich auch die Vermischung von interpretierender 
zeichnerischer und eher objektiver fotografischer Darstel-
lung in Form von Fotos angerissener Profile oder Plana.

Die Fotodokumentation geschah in der jüngeren Vergan-
genheit überwiegend zweigleisig einerseits mit s/w-Fotos, 
andererseits mit Farbdias bzw. später Digitalfotos. Neben 
diversen anderen Erleichterungen brachte die Digitalfotogra-
fie die Verbesserung, dass fehlerhafte Fotografien zeitnah 
erkannt und wiederholt werden können, während Fehler in der 
Analogfotografie erst nach Entwicklung des Films auffielen, 
als der Befund längst durch den Grabungsfortschritt zer-
stört worden war. Doch auch bei mittelmäßiger Qualität der 
Dias kann ich mich an keinen einzigen Fall erinnern, in dem 
die Auswertung der zusätzlich erstellten s/w-Bilder einen 
Erkenntniszuwachs erbracht hätte! Andere Motive (etwa aus 
dem Bereich Datensicherung) für das teilweise noch immer 
praktizierte Festhalten an analogen s/w-Aufnahmen neben 
Digitalfotos sollen hier nicht diskutiert werden, doch aus 
Sicht der Auswertung erscheint diese Form der Dokumentati-
on weitgehend entbehrlich.

Ein wiederkehrendes Problem bei listenförmigen Dokumen-
tationsbestandteilen (Befundlisten, Fundlisten usw.) sind 
doppelte oder fehlende Nummernvergaben. Bemerkt man 
eine versehentliche Doppelvergabe oder werden Nummern 
ausgelassen oder gestrichen, so muss das unbedingt 
vermerkt werden, sonst sucht man später mit viel Aufwand 
beispielsweise nach Funden, die gar nicht existieren. Dem 
Hinweis von Christoph Steinmann auf die Bedeutung einer 
transparenten Dokumentation von Änderungen in Vorgehens-
weise, Zuordnung oder Interpretation kann ich mich an dieser 
Stelle nur anschließen.

Eine weitere, häufig auftretende Fehlerquelle besteht darin, 
dass im Eifer des Grabungsgefechts die Zuordnung von 
Funden zum Fundkontext verloren geht. Besonders anfällig 
dafür sind – nur auf den ersten Blick erstaunlich – gerade 
besondere Funde. Während die 26 Keramikscherben aus 
einer Grube den normalen Weg von Bergung, Eintüten, 
Fundzettel schreiben, in Fundliste eintragen usw. gehen, 
wird beim Fund einer Silberfibel vielleicht der Grabungsleiter 
herbeigerufen, der sich das Stück gleich mal genauer im 
Bürocontainer anschauen und es am nächstes Tag einer 
Kollegin zeigen möchte – und schon ist das Objekt dem nor-
malen Bearbeitungsweg entzogen. Darum ist es gerade bei 
besonderen Funden und Befunden wichtig darauf zu achten, 
dass trotz der eventuell nötigen besonderen Herangehens-
weise auch die allgemein üblichen Dokumentationsschritte 
vollzogen werden. (Übrigens schützt auch die Größe von 
Funden nicht vor Datenverlust: So war bei einer Grabung der 
einzige kontextuell nicht mehr sicher zuordbare Fund ein 

1 m langes Eisenobjekt, bei den einzigen im Magazin nicht 
mehr auffindbaren Funden handelte es sich um Drehmühl-
steine…).

Auch bei der umsichtigsten Dokumentationsweise sind 
gelegentliche Fehler nicht zu vermeiden. Um sie später 
korrigieren zu können, sind zwei Aspekte wichtig, die bei der 
Dokumentation im Feld besonders unbeliebt sein dürften: 
Namens- und Datumsangaben sowie Redundanzen. Muss 
ich wirklich bei jedem Schritt Namen und Datum angeben? 
Wichtig ist doch der Inhalt, nicht wer und wann! Und warum 
muss diese Information nochmal in der Befundliste vermerkt 
werden, wo sie doch schon auf dem Befundblatt steht? 
Wenn aber während der Auswertung Unklarheiten auftre-
ten – und solche treten fast immer irgendwo auf, auch bei 
guten Dokumentationen sind bei der Rekonstruktion des 
Grabungsablaufs und der Plausibilität von Angaben, Namen 
und Daten von erheblicher Bedeutung. Soll ein Fund laut 
Fundzettel vom 30.05. zum Beispiel aus Befund A stammen, 
dessen erstes Planum aber erst am 10.06. angelegt wurde, 
kann das ein Hinweis auf eine falsche Zuordnung sein. Und 
erscheint eine Angabe irgendwie suspekt, lässt sich anhand 
von redundanten Einträgen ggf. feststellen, ob eine Ver-
schreibung vorliegt oder was sonst dahintersteckt.

Das Fazit dieser Ausführungen ist – wenig überraschend – 
ganz ähnlich dem, das bereits Christoph Steinmann gezogen 
hat: Der Dokumentation muss während und nach einer Gra-
bung Priorität und ausreichend Zeit eingeräumt werden. Erst 
die wissenschaftlich auswertbare Dokumentation unterschei-
det eine archäologische Ausgrabung von planloser Wühlerei! 
Nicht nur darf die Dokumentation keinesfalls „einem falsch 
verstandenen Primat des Schaufelns und Fertigwerdens 
nachgeordnet werden“, das „Schaufeln“ sollte im Gegenteil 
als notwendige Vorbereitung bzw. Ermöglichung der Doku-
mentation verstanden werden. Schließlich ist diese neben 
den magazinierten Funden das einzige, was langfristig von 
der Grabung bleibt und der Gewinnung wissenschaftlicher 
Erkenntnisse, dem eigentlichen Zweck einer Ausgrabung, 
zur Verfügung steht. Dennoch ist angesichts meist knapper 
Zeit- und Personalressourcen auch innerhalb der Dokumenta-
tionstätigkeit eine sinnvolle Prioritätensetzung unumgänglich, 
damit nicht mit Nebensächlichkeiten Zeit vergeudet wird, die 
anschließend für Wesentliches fehlt.

Dr. Daniel Dübner

Landesarchäologie Bremen
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•  

Karin Felke

RawTherapee
eine freie Open-Source-Software 

zur Digitalfotobearbeitung 

Programmvorstellung &  
Kurzanleitung zum Einstieg

RawTherapee (RT) ist eine Software zur Bearbeitung und 
Konvertierung von Digitalfotos. RT ähnelt in diesen Funk-
tionen und im Erscheinungsbild durchaus Adobe Light-
room, ist aber im Gegensatz zu diesem eine freie Open-
Source-Software, lizensiert unter GNU General Public 
License Version 3. Ursprünglich von Gábor Horváth aus 
Budapest und seit 2010 von Leuten aus aller Welt aktiv 
weiterentwickelt, ist das Programm im September 2019 
bei Version 5.7 angelangt.

Es können sowohl Kamera-RAWs verschiedener Hersteller, 
DNG als auch JPG und TIF bearbeitet werden. Eingelöster 
Anspruch des Programms ist eine kreative wie professio-
nelle Fotoentwicklung. Zur Verfügung stehen die üblichen 
Nachbearbeitungswerkeuge, die mit einer großen Bandbreite 
an Algorithmen und Möglichkeiten ausgestattet sind. Genau 
das macht das das Programm besonders für Leute mit we-
nig fototechnischer Theorie- oder auch IT-Kenntnis mitunter 
etwas kompliziert in der Anwendung.

RT läuft unter linux, WIN 32/64 und macOS. Es erfordert 
keine besonderen Systemvoraussetzungen, der Anspruch an 
Prozessorleistung und Arbeitsspeicher steigt jedoch generell 
mit Bildgrößen und komplexen Berechnungsschritten.

Anstatt eines Handbuchs gibt es ein englischsprachiges 
rawpedia online: <http://rawpedia.rawtherapee.com/Main_
Page/de>, das bislang erst unvollständig auf deutsch vor-
liegt. Empfehlenswert für einen glücklichen Anfang ist das 
Kapitel „Los geht‘s / Getting started“, in dem Relevantes und 
eine Einstiegsanleitung zusammengefasst sind.  (<http://
rawpedia.rawtherapee.com/Getting_Started/de>). Letztere 
folgt hier, nochmal heruntergebrochen, als:

Kurzanleitung
Als Arbeitsbeispiel werden im folgenden simple Nachkorrek-
turen wie Weißabgleich und Nachbelichtung an drei Kamera-
RAW-Fotos in Stapelverarbeitung vorgenommen und die 
Bilder dann als JPG exportiert. Dabei werden einige wichtige 
Programmfunktionen gezeigt.

Nach Programmstart sieht die Benutzeroberfläche (GUI) so 
aus, wie in Abb. 2 gezeigt. Hinter dem Button Einstellungen 
links unten (Abb. 2, roter Kreis) verbirgt sich ein separates 
Fenster mit verschiedenen Grundeinstellungen. Es empfiehlt 
sich, zumindest einen Blick darauf zu werfen. Hier können 
z.B. die GUI individuell angepaßt und Bearbeitungsprofile 
festgelegt werden.

Um nun Bilder in das Programm zu laden, bediene man sich 
bei den Reitern auf der linken Seite der Registerkarte Datei-
verwaltung (Abb. 2, rot umrandet) und wähle dort den Ordner 
mit den zu bearbeitenden Aufnahmen. Nach Anklicken des 
Ordners werden die darin befindlichen Bilder automatisch in 
das große Mittelfeld der GUI geladen, hier drei NEF-Dateien 
(Abb. 3).

Abb. 2:  Startbildschirm mit geöffnetem Register Dateiverwaltung. 
 Generell ist die GUI in drei Register bzw. Bearbeitungsmodi  
 aufgeteilt, deren Reiter am linken oberen Rand liegen: neben  
 der Dateiverwaltung sind das Warteschlange und Editor (je in  
 rotem Rechteck). 

 Links unten liegt der Button Einstellungen (roter Kreis, Regler- 
 symbol). Hier läßt sich u. a. die GUI individuell anpassen.

Programmwebsite und Download: 

<https://rawtherapee.com/>



16/2019            Rundbrief Grabungstechnik     13

Zur hier gewünschten Bildbearbeitung wird links die Regis-
terkarte Editor angewählt. Damit ändert sich ein Großteil der 
GUI (Abb. 4, rot umrandet) und das Editormenü erscheint. 
Oben mittig liegen in einer Vorschauleiste die geladenen 
Bilder. Mit Doppelklick wird eines in den Bearbeitungsmodus 
geladen und erscheint im Mittelfeld.
Rechts liegen die Editorfunktionen als Werkzeugkasten. 
Für uns im Editor zunächst relevant sind die in Abb. 4 oval 
eingekreisten Buttons, hinter denen sich die einzelnen 
Bildbearbeitungsinstrumente verbergen. Vor allen anderen 
Bearbeitungsschritten drücken wir den 3. Button von links 
„Farbe“ (Abb. 5, roter Kreis; der Buttonname wird beim dar-
überfahren mit der Maus eingeblendet), woraufhin darunter 
das Untermenü von „Farbe“ erscheint, gehen im Untermenü 
zum untersten Punkt „Farbmanagement“ und öffnen dessen 
Palette durch anklicken. 

Abb. 3:  GUI im Modus Dateiverwaltung mit geladenen NEF-Fotos.

Abb.4:  Ansicht der GUI im Editor (rot umrahmt). Rotes Oval: Buttons  
 der Editorwerkzeuge zur Bildbearbeitung. 

Abb. 5:  Editor - Menü Farbe (rot umrandet). Roter Kreis: Button  
 „Farbe“, im roten Rechteck: Untermenüpunkt  
 „Farbmanagement“.

Abb. 6:  Geöffnetes Untermenü Farbmanagement mit separat  
 umrandeten Kategorien zu Eingangs-, Bearbeitungs-  
	 und	Ausgabeprofil.

RT bietet generell viele verschiedene Farbräume zur Auswahl 
an, ebenso können kamera- und belichtungsspezifische 
DCP/ICC-Profile zur Farbkorrektur geladen werden. Es soll-
ten nun das Eingangsfarbprofil, der Arbeitsfarbraum sowie 
das Ausgabeprofil gewählt werden. (Abb. 6; Erklärungen zu 
den einzelnen Wahlkategorien erhält man durch darüber-
fahren mit der Maus.) Beim Eingangsprofil habe ich das in 
RT bereits hinterlegte DCP-Profil der verwendeten Kamera 
gewählt: mit einem Klick auf die Schaltfläche hinter DCP/
ICC-Profil öffnet sich ein Fenster zum Speicherplatz der von 
RT bei der Installation bereits hinterlegten Profile (Abb. 7). 
Als Arbeitsfarbraum habe ich jeweils Adobe1998 gewählt. 
Mehr zum Farbmanagement: <http://rawpedia.rawtherapee.
com/Color_Management/de> (englisch). Alle Bearbeitungs-
änderungen werden sofort im Vorschaubild angezeigt. Ein 
allgemeiner Hinweis zur Funktionsweise des Werkzeugkas-
tens ist in den Abb. 8 und 9 oben dargestellt.

Ab diesem Moment generiert RT automatisch eine Sidecar-Datei, in der 

die ab jetzt vorgenommenen Bearbeitungen gespeichert werden (nicht 

aber deren Historie! Zur Historie kommen wir weiter unten.) Die Sidecar-

Dateien werden neben dem RAW unter gleichem Dateinamen mit der 

Endung .pp3 abgelegt; die RAW-Dateien werden durch die Bearbeitungen 

nicht verändert. 

Mehr dazu unter  <http://rawpedia.rawtherapee.com/Sidecar_Files_-_Pro-

cessing_Profiles/de>

Abb. 7:  Fenster zur Auswahl der im RT-Ordner hinterlegten DCC- 
	 Profile	(rote	Ecken),	rotes	Rechteck:	Schaltfläche	zum	 
	 Fenster	im	Untermenü	„Eingangsprofil“.
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Nun kann die Bildbearbeitung starten. Das Untermenü 
Weißabgleich ist automatisch aktiviert und findet sich im 
Menü Farbe (Abb. 10). Belichtungskorrekturen sind unter 
„Belichtung“ subsummiert (Abb. 11). Alle Änderungen wer-
den sofort im Vorschaubild übernommen. In den gezeigten 
Beispielbildern habe ich lediglich mit den Reglern Belich-
tung, Kontrast und Schwärze leichte Korrekturen vorgenom-
men sowie den Weißabgleich manuell nachjustiert. Für die 
Arbeit mit Graukeil / Farbkarte steht zum Weißabgleich ein 
Pipettenwerkzeug zur Verfügung.
Nach Weißabgleich und einigen Belichtungsänderungen 
sollen nun in einer der beiden in RT möglichen Varianten der 
Stapelverarbeitung alle getätigten Veränderungen (inkl.  

Abb. 8:  Schaltflächenbedienung der Untermenüs.  
 Links: Mit der linken Maustaste geöffnet, bleiben alle 
 Menüs offen, so man sie nicht selbst schließt.  
 Rechts: Mit der rechten Maustaste geöffnet, wird das  
 verlassene Menü automatisch geschlossen.

Abb. 10:  Geöffnetes 
Untermenü zum Weiß-
abgleich (rot umrandet) 
im Menü Farbe.

Abb. 9:  Symbolik der Untermenü-Schaltflächen. Dreieckssymbole vor den  
 Untermenüpunkten dienen zum Öffnen, Kreise zum Aktivieren/ 
 Deaktivieren des ganzen Untermenüs bei der Bearbeitung

Abb.  11:  Geöffnetes Untermenü der Belichtungskorrekturen im Menü Belichtung (rechts rot  
 umrandet). Rotes Rechteck links: Bearbeitungshistorie.

Farbraumauswahl!) auf die beiden anderen Bilddateien über-
tragen werden. Dazu suche man den Button in der rechten 
oberen Ecke „Profil in Zwischenablage kopieren“ auf, folge 
dem Buttonhinweis „STRG + Buttonklick“ und es erscheint 
ein Fenster mit Auswahl der zu übertragenden Parameter 
(Abb. 12). Diese wählen und OK drücken. Anschließend oben 
im Vorschaustreifen (Mehrfachauswahl wie üblich STRG+ 
bzw. SHIFT+ linke Maustaste) die Bilder auswählen, auf die 
die Parameter übertragen werden sollen; die Auswahlbilder 
sind nun blau hinterlegt (Abb. 13). Anschließend mit Rechts-
klick auf eines der ausgewählten Bilder ein Fenster öffnen, 
dessen dritter Menüpunkt von unten „Profiloperationen“ 
heißt. Mit der Auswahl des Menupunkts „Profil einfügen“ 

Auf der linken Seite der Editor-GUI 

wird im unterem Bereich die Bearbei-

tungshistorie angezeigt (Abb. 11). 

In dieser kann man zu vergangenen 

Bearbeitungsschritten zurücksprin-

gen, die in der Vorschau angezeigt 

werden. Springt man zu einem 

vergangenen Schritt zurück und 

beginnt einen neuen Bearbeitungs-

weg, werden die übersprungenen 

Änderungen gelöscht.
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Anmerkung: RT kennt zwei Varianten der Stapelverarbeitung bei der 
Übertragung von Bearbeitungsparametern: die hier beschriebene sowie 
die Batchbearbeitung, bei der alle Bilder parallel bearbeitet werden. Dazu 
mehr unter <http://rawpedia.rawtherapee.com/Batch_Adjustments_-_
Sync/de>.

werden alle Parameter übertragen, die Bearbeitungshistorie 
allerdings nicht. Leider erscheint in der Historie auch keine 
Meldung, dass auf das Bild überhaupt ein Pofil übertragen 
wurde.

Zum Schluss sollen die Fotos als JPG exportiert werden. 
Im Editormenü alle zu exportierenden Bilder im Vorschau-
streifen oben auswählen, rechte Maus drücken und im sich 
öffnenden Fenster „zur Warteschlange hinzufügen“ wählen. 
Nun links den Reiter Warteschlange aufrufen. Oben in des-
sen übersichtlicher GUI (Abb. 14) gewünschtes Ausgabever-
zeichnis (oben Mitte) und Ausgabedateiformat (oben rechts) 
wählen, anschließend mit Drücken des Kreisbuttons (oben 
links) die Warteschlange starten. Mehr zu Speichern und 
Warteschlangenexport unter  <http://rawpedia.rawtherapee.
com/Saving/de> und <http://rawpedia.rawtherapee.com/
The_Batch_Queue/de>.

Fazit
RawTherapee ist ein umfangreiches Programm zur profes-
sionellen Fotobearbeitung. Die Entwickler_innen geben eine 
große Vielfalt an Möglichkeiten und Wegen frei, die in einer 
übersichtlichen und ästhetisch ansprechend gestalteten 
Nutzeroberfläche zusammengefasst sind. Nach kurzem 
Ausprobieren unter WIN7 ist meine Einschätzung, daß RT für 
die archäologische Bildbearbeitung durchaus gut geeignet 
ist. Für Nichtprofessionelle der Digitalfotografie gilt es an-
fangs einiges dazuzulernen, um alle Programmfunktionen zu 
verstehen und richtig anwenden zu können. Dabei unterstützt 
das ausführliche, bisher überwiegend auf Englisch vorliegen-
de, rawpedia.

Anmerkung
RT kennt zwei Varianten der Stapelverarbeitung bei 

der Übertragung von Bearbeitungsparametern: die 

hier beschriebene sowie die Batchbearbeitung, bei der 

alle Bilder parallel bearbeitet werden. Dazu mehr unter 

<http://rawpedia.rawtherapee.com/Batch_Adjust-

ments_-_Sync/de>.

Abb. 12:  Stapelverarbeitung zur Übertragung der bearbeiteten  
 Parameter auf andere, unbearbeitete Bilder. Rotes Rechteck  
 oben rechts: Schaltfläche zum Kopieren der Parameter in den  
 Zwischenspeicher. Mit STRG+ Button öffnet sich das im Bild  
 rot markierte Fenster zur Parameterauswahl. 

Abb. 13:  Die Auswahl der Bilder, auf die in Stapelverarbeitung  
 bearbeitete Parameter übertragen werden sollen, erfolgt im  
 Vorschaustreifen. (Hier rot umrahmt die blau markierten  
 Bilder.)

Abb. 14:  GUI Reiter Warteschlange (rot umrahmt). Rotes Oval: Start/ 
 Stop Warteschlange. Orange Rechtecke: Wahl Ausgabever- 
 zeichnis und -dateiformat.
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Für jede SfM-Aufnahme zur anschließenden Model-

lierung in Agisoft Metashape neue Papierpass-

punkte (targets) ausdrucken und zurechtschnei-

den? Das war uns zu umständlich. Daher haben wir 

die Papiertargets laminiert. 

Zur Vermeidung einer reflektierenden Oberfläche 

haben wir diese mit Schleifpapier (Körnung 320, 

1200) und Stahlwolle aufgeraut. Die so präparier-

ten Messpunkte werden anstandslos von der au-

tomatischen Passpunkterkennung identifiziert und 

Abseits von Stromversorgung eignen sich Akku-

Winkelschleifer zum Schärfen von großem und 

kleinen Grabungswerkzeugen wie z.B. Kellen oder 

Spaten. Passende Geräte werden von verschiede-

nen Herstellern angeboten.

Für den raschen Anschliff zwischendrin hat sich 

aus der Familie dieser Akku-betriebenen Geräte 

eine besonders handliche 12-V-Akku-Flex auf 

der Grabung als Ersatz für die Handfeile bestens 

bewährt. 

In unserem Fall kam ein Gerät zum Einsatz, das 

mit 720 –920 g (je nach verwendeter Akkugröße) 

und 20 cm Länge besonders handlich ist (Bosch 

GWS 12V-76 Professional). Die Maschine kann mit 

die Passpunkte bewähren sich jetzt seit einigen 

Wochen im Gelände. Eine weitere Verbesserung 

wäre das Vorlochen und anschließende Laminieren 

der Mittelpunkte, die mit Nägeln durchstochen wer-

den, um die Marken im Befundbereich zu fixieren. 

Wird das Papier vor dem Laminieren nicht vorge-

locht, dringt durch das Nagelloch Wasser in das 

Papier ein, trocknet anschließend jedoch auch 

problemlos wieder ab.

verschiedenen Li-Ionen-Akkus betrieben werden 

(2.0 Ah bis 6.0 Ah), die Anschaffung eines Reserve-

Akkus ist zu empfehlen. 

Während die größeren Winkelschleifer mit 

Scheiben von 125 mm Durchmesser betrieben 

werden, haben die Aufsätze des 12 V-Gerätes einen 

Durchmesser von 76 mm. Zum Anschleifen der 

Grabungsgeräte ist eine Fächerscheibe mit einer 

Körnung von 80 oder 120 geeignet.

Zum sicheren Arbeiten gehören auch im Gelände 

geeignete persönliche Schutzausrüstung und 

eine sichere Halterung des Werkstücks (z. B. in 

einem mobilen dreibeinigen Spannbock oder im 

Klemmschraubstock).

Karin Felke, Janko Reichel

Rolf-Jürgen Braun

Juliane Watson

Herstellung haltbarer Photogrammetriepasspunkte
für SfM mit Agisoft Metashape

Akku-Winkelschleifer
im Grabungseinsatz

IDAI.field ist eine plattformübergreifende Software 

zur Grabungsdokumentation und verbindet hierbei 

GIS, Foto-Management und Features einer Daten-

bank. Mit modernster Technologie und nichtrela-

tionalem NoSQL-Ansatz kann auch das Datenmo-

dell angepasst werden, um den Anforderungen 

des eigenen Projekts gerecht zu werden. iDAI.field 

bietet die Möglichkeit, in flexibler Teamstruktur 

IDAI.field

online oder in einem lokalen Netzwerk mit anderen 

Partnern sämtliche Projektdaten zu synchroni-

sieren. 

Die Software ist frei verfügbar, Open Source und 

kann über <http://field.dainst.org/> heruntergela-

den werden. Zum Einstieg und als Überblick für die 

Funktionsweise empfiehlt sich <https://tutorials.

idai.world/>.
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Die hohe körperliche Beanspruchung bei der Arbeit auf Ausgrabun-

gen führt - ebenso wie zu langes Sitzen im Büro - auf Dauer oft zu 

Schmerzen.

Wohl jeder, der diesen Job seit vielen Jahren macht, kennt die typi-

schen Stellen, wo´s immer wieder mal weh tut: Rücken, Knie, Iliosak-

ralgelenk (ISG), Schulter, Handgelenke ... und nicht wenige Kollegen 

mussten deswegen gar schon einmal unters Messer. Weit weniger 

bekannt ist allerdings, dass eine Hauptursache dieser Beschwerden 

in der Verkürzung von Sehnen und Muskeln auf Grund einseitiger 

oder falscher Belastung liegt.

Eine sehr ausführliche Videoreihe auf Youtube (mittlerweile über 700 

Einzelbeiträge) erläutert sehr anschaulich die Ursachen der einzelnen 

Beschwerden. Die Autoren Roland Liebscher-Bracht und Dr. Petra 

Bracht geben hierin zahlreiche Tipps zur akuten Schmerztherapie und 

zu vorbeugenden Übungen.

Mir persönlich und mehreren Kollegen haben die Hinweise und die 

Übungen aus diesen Videos erstaunlich gut geholfen.

Unter <https://www.youtube.com/watch?v=IsE-F3kcRHo> dürfte 

wohl für die meisten Schmerzgeplagten etwas dabei sein.

Das Brandenburgische Ministerium für Ländliche Entwicklung, 

Umwelt und Landwirtschaft stellt auf seiner Website Porträts der im 

Bundesland vorkommenden Böden zum Download zur Verfügung. Zu 

31 verschiedenen Bodentypen werden in den Steckbriefen Beschrei-

bungen, exemplarische Profile mit Horizontansprachen und Informa-

tionen zur Entstehung, Verbreitung und Geschichte geboten. „Dabei 

stehen Böden als Zeugnisse von Nutzungseinfluss und -wandel sowie 

klimatischer Einflüsse, der anthropogen beeinflussten Boden- und 

Substratgenese und der Siedlungsgeschichte mit ihren Folgen auf Bo-

deneigenschaften und -funktionen im Mittelpunkt der Darstellungen“, 

so der Herausgeber. Porträtiert sind daher neben verbreiteten Böden 

wie Braunerde, Podsol und Gley auch Kulturrelikte wie Wölbäcker oder 

Rieselfeldboden. 

Einer der vier zusätzlich verfügbaren thematischen Steckbriefe 

behandelt Boden als Archiv der Kulturgeschichte. Begleitet werden 

die Steckbriefe von einem Textteil, der einen Artikel über Landschafts-

genese und Bodenentwicklung sowie Glossar, Methodik und Literatur 

enthält.

<https://mlul.brandenburg.de/mlul/de/start/ueber-uns/presse-und-

oeffentlichkeitsarbeit/veroeffentlichungen/detail/~01-07-2011-steck-

briefe-brandenburger-boeden>

Fast 9000 georeferenzierte historische Karten sind unter <https://

kartenforum.slub-dresden.de/> frei zugänglich. Recht knapp begrüßt 

einen die Seite mit Hintergrundinformationen: „Das Virtuelle Karten-

forum 2.0 wurde 2014 im Rahmen des gleichnamigen DFG-Projektes 

durch die Sächsische Landesbibliothek – Staats- und Universitäts-

bibliothek Dresden (SLUB) und den Lehrstuhl für Geodäsie und 

Geoinformatik der Universität Rostock entwickelt. Es bietet einen 

Zugriff auf große Teile der historischen Kartensammlung der SLUB 

und ermöglicht den Nutzern die Georeferenzierung der Historischen 

Karten.“ 

Nachdem man dieses Fenster geschlossen hat, kann man auch 

schon anfangen zu stöbern. Einfach den Ortsnamen eingeben, zu 

dem man historische Karten sucht und dann die gefundenen Karten 

auswählen. Diese werden dann in einer Liste in einem neuen Fenster 

angezeigt. Dort können die Karten ein- und ausgeschaltet werden 

und - sehr praktisch - mit dem kleinen Schieberegler rechts stufenlos 

transparent geschaltet werden.

Der Bodenkundler und inzwischen emeritierte Professor Dr. Klaus 

Müller stellt auf seiner Internetseite <https://www.spatensammlung.

de/> eine ebenso informative wie amüsant aufbereitete Sammlung 

von Spaten vor. Fundiert recherchiert ist die Geschichte vom Grab-

stock über die hölzernen neolithischen Halbspaten, mittelalterliche 

und neuzeitliche Formen mit zunehmendem Metallbesatz bis hin zur 

Vielfalt moderner Spezialspaten. 

Schmerztherapie 
und Vorbeugung von Beschwerden

Bodenkunde 
Steckbriefe Brandenburger Böden

Virtuelles Kartenforum 2.0
historische Kartensammlung online

Entstehung und Vielfalt 
des Spatens

Spateneinsatz im Jahr 

1336; Sachsenspiegel, 

(Ausschnitt aus S. 46: 

CC BY-SA 4.0)

Patat-Ernte mit dem 

Grabstock, 1939, 

(Eastern Highlands, 

ETH-Bibliothek Zürich, 

Bildarchiv, Fotograf: 

Arnold Heim, Dia_011-

068)

Roland König

(kf)

Roland König

(sg)
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Vom 4. – 6. März 2020 wird am Institut für Photogrammetrie der Universität Stuttgart die 40. wissenschaftlich-techni-

sche Jahrestagung der DGPF stattfinden.

Neben dem Anwenderforum wird es für Studenten und Praktiker ein Weiterbildungsforum mit Einführungsvorlesungen 

geben. Zudem wird parallel zum Tagungsprogramm eine Fachfirmenausstellung mit zahlreichen Anbietern aus dem 

Bereich der Vermessung und Fernerkundung veranstaltet.

<https://www.dgpf.de/con/jt2020.html>

Als gemeinsame Veranstaltung findet die 16. Jahrestagung des 

Arbeitskreises Geoarchäologie zusammen mit der Jahrestagung 

der Arbeitsgruppe Paläopedologie (AG PP) vom 20. - 23. Mai in 

Wilhelmshaven statt. Ausgerichtet wird die Tagung vom Niedersäch-

sischen Institut für Küstenforschung (NIHK).

<https://akgeoarchaeologie.de/>

Jahrestagung der DGPF
Deutschen Gesellschaft für Photogrammetrie, Fernerkundung und Geoinformation e.V.

Jahrestagung  
des AK Geoarchäologie

Jahrestagung  
des Deutschen Archäologen Verbands (dArV)

2. Fachtagung des VGFA  
Verband für Grabungstechnik und Feldarchäologie e.V.

Die Jahrestagung des dArV findet vom 26.-28. Juni 2020 in Frankfurt a.M. 

statt. Das Thema lautet: ‚Sinn und Ziele der archäologischen Wissenschaf-

ten‘ - Perspektiven nach 50 Jahren DArV e.V.

<https://darv.de/aktivitaeten/naechste-jahrestagung/>

Vom 22 .- 25. April findet die 2. Fachtagung des VGFA in Bremen statt 

(siehe Infoartikel auf S. 2). 

<https://feldarchaeologie.de/tagungen-2/2020-2/>

(sg)

(sg)

(sg)

(sg)

(kf)

Martin Nadler vom BLfD behandelt im Artikel „Fundverschleppung - Ein 

vernachlässigtes Problem“ ein Thema, das erhebliche Auswirkungen auf die 

bodendenkmalpflegerische Arbeit hat: die großmaßstäbliche Umlagerung 

fundhaltigen Oberbodens im Zuge von Bauarbeiten.

Im Rahmen baubedingter Ausgrabungen können in der Regel jene Boden-

horizonte, die zum Freilegen eines befundführenden Planums maschinell 

abgetragen werden, insbesondere der Ahp, nicht auf Funde durchsucht 

werden. Enthalten diese Bodenhorizonte Fundmaterial, führt das zunächst zu 

Substanz- und Informationsverlust am auszugrabenden Bodendenkmal. Wird 

der Boden anschließend als Aushubmaterial auf andere Flächen verbracht, 

zieht mit dem enthaltenen Fundmaterial ein Teil des Bodendenkmals um.

Das führt, wenn undokumentiert, zu chaotischen Veränderungen der 

Denkmallandschaft, wie Nadler an vier Fallbeispielen ausführt. Die von ihm 

Baubedingte Umlagerung fundhaltiger Oberbodenmassen
ein denkmalpflegerisches Problem

aufgeführten, durch Materialtransfer erschaffenen Konstellationen (verlagerte 

Funde über fundstellenfreiem Unterboden; Vermischung verlagerter Funde mit 

vorhandenem Fundmaterial des Umlagerungsortes; Verteilung des umgela-

gerten Fundmaterials auf verschiedene Orte) ließen sich um weitere ergänzen, 

z.B. mit Verlagerung fundhaltigen Bodens nach Absuchen mit Metalldetektor. 

Daher empfiehlt der Autor im Fazit dringend die detaillierte wie konsequente 

Dokumentation von Bodenverlagerungen.

Martin Nadler, Fundverschleppung - Ein vernachlässigtes 
Problem; in: Bayrisches Landesamt für Denkmalpflege (Hg.), 
Denkmalpflege Informationen, Nr. 168/2018; S. 29-33. 

Online abrufbar unter: 

<http://www.blfd.bayern.de/medien/denkmalpflege_informationen_168.pdf>
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Suchen einfach gemacht

Um gezielt auf Artikel zu bestimmten Themen zugreifen zu
können, führt dort eine thematisch gegliederte Liste aller 
Titel der bislang erschienenen Fachartikel direkt zu den 
verlinkten Texten.

NEU ist, dass der Rundbrief Grabungstechnik künftig als 
eJournal über die UB Heidelberg auch im Fachinformations-
dienst Propylaeum langzeitarchiviert wird. Alle Artikel werden 
damit auch über die Datenbank für Literaturrecherche in den 
Altertumswissenschaften über eigene DOI recherchierbar. 

In eigener Sache
Infos zum Rundbrief Grabungstechnik

Die Redaktion freut sich jederzeit über Ihre/Eure Mithilfe 
in Form von  Themenwünschen, eigenen oder bei anderen 
Kolleginnen/Kollegen aquirierten Artikeln, Tagungsberichten, 
Linktipps etc. Die Artikel, Veranstaltungshinweise, Buchtipps 
etc. für den „Rundbrief Grabungstechnik“ sollten den nach-
folgenden Redaktionsrichtlinien entsprechen:

• Abbildungen in den Dateiformaten *.jpg, *.tiff, oder *.bmp mit einer 

Auflösung von 300 dpi (Screenshots sind möglich) bitte separat zum 

Textdokument einreichen

• bei Fotos immer den Fotografen und den Rechteinhaber angeben

• Texte bitte möglichst unformatiert im txt-Format. Sollten Formatierungen 

(Hervorhebungen) gewünscht sein, bitte im .doc (MS-Office) oder .odt 

Format (Open/Libre Office).

• Bildplatzierungen im Text bitte anmerken (Beispiel: <Abbildung 1 einfügen 

(Bildunterschrift: Hans Mustermann dokumentiert Profile)>)

• Links immer vollständig angeben (Beispiel: <https://www.beispiel123.

com>)

• zugesandte Artikel mit Vor- und Zuname sowie ggf. Kontaktdaten unter-

schreiben

• Redaktionsschluss: für die Sommerausgabe ist der 31. Mai, für die Winter-

ausgabe der 31. Oktober

• alle Daten bitte via Email an: <grabungstechnik-infos(at)gmx.de> senden.

Die nächste Ausgabe des Rundbriefs ist für Juli 2020 
geplant. Redaktionsschluss ist der 31. Mai 2020. Herzlich 
willkommen sind sowohl kurze Hinweise, Tipps und Fragen 
als auch längere Artikel.

Kurze aktuelle Mitteilungen (wie Stellenausschreibungen 
o.Ä.) für die sogenannten „Infos“, die bei Bedarf an die Abon-
nentenliste gesandt werden, bitte formlos an:  
<grabungstechnik-infos(at)gmx.de> senden.  
Abbildungen sind bei dieser Form der aktuellen Kurzinfos 
nicht vorgesehen.

Ab- und Anmeldungen zum Email-Verteiler des Rundbriefs 
Grabungstechnik und der aktuellen „Infos“ bitte direkt an:
<grabungstechnik-infos(at)gmx.de> senden.


